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ra !nEbe ich meine Leſer in das dunkle Laby

rint der Bielshole ſelbſt führe, halte ich
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es fur notig, einiges von der Gegend,
Jdarin ſie und andern Holen ihrer Art lie—

gen, uberhaupt, und wie und durch welche
Krafte und Revolutionen der Natur ſie

gebildet worden, vopan zu ſchicken. JchJe—

habe ſcho hip gndern Gelegenheiten mei—
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nen Widerwillen gegen alle Hypotheſenkra-

merey geauſſert, wodurch jeder Stubenge—

lehrter hinter ſeinem warmen Ofen in ei

ner Stunde tauſend Welten ſchaft und

wieder vernichtet, und ſich alle noch ſo kri—

tiſche Unebenheiten zu leicht uberſehbaren

Ebnen bildet. Das Studium der Natur

erfodert Muhe und Arbeit und fuhrt nur

alsdenn auf ſichre Wege und Wahrheiten,
wenn man ſeinen Wanderſtab ergreift und

die Natur in ihren Arbeiten, Schlupfwin—

keln und Karrikaturen, ſelbſt beſucht.
Jch habe ſchon in meiner Abhandlung

vom Brocken angefuhrt, daß große, wah

re und wirkliche Holen (nicht kleine Ho
lungen und Zwiſchenraume die es allent

halben unter der Erde und in Steinmaſſen

giebt)
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giebt) nur in Kalkgeburgen vorhanden wa

ren. Dieſe Art Kalkgeburge beſtehen uber—

dem aus einem feſten Kompakten, gipsar

tigen Kalk, oftmals Marmor, der nicht

in Lamellen, oder eigentlichen Geſchieber,

Schichten und Flotzen ſteht, fondern ein

großes, feſtperbundenes Ganzes ausmacht,

und gemeiniglich mit Ueberbleibſeln von

einer Ueberſchwemmung, oder mich noch

naher zu beſtimmen, mit verſteinerten See

thieren, durchwebt iſt.
23

Dies iſtder Fall bey der Baumans
und Bielshole, und allen den ubrigen Hö

len die ich zu hefahren Grlegenheit gehabt

habe. Die Bauart. und die Materialien

eineq Gebuudes, laſſen aber leicht einen
Schluß machen, wie, wann ehe, nach wel

A3 cchen
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chen Regeln und durch welche Krafte, das

Gebaude ſelbſt, aufgefuhrt ſey. Hier
treffen wir mitten im Unterharz eine Ge

gend von feſten Kalkgeſtein anz die ziem

lich eine Meile- in der Lange, und ſo weit

mun ſie auf der Oberflache der Erde verfol

gein vder beobachten kann  eine VBiertel

neile und daruber, in der Breite, enthalt.

Die! Sole dieſer Kalkvder Marmorged
gend iſt theils Granit det?allgemeint

Grund-oder Bodenſtein des Harzes) theils

Schiefer, Grauwake und añdre ſekundari—

ſche gewohnliche Beburgarten des Harzes

Bberwarts iſt ſie durch ſpatere Flurhen

theils mit abhetundeten Kieſeln, theils

andren Geſteinen, Letten und· Lügen ſpite

rer Fluthen, die jenes von noch hoheren

Ber—
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Bergen wegſpulten und hier wieder nieder—

ſezten, und endlich mit Dammerde bedeckt.

Die Jſolirung oder Einfaſſung dieſer Kalk—

gegend: beſteht wieder aus den gewöhnlichen

Geburgearten des Harzes, unter andern

dem Schiefer und der Grauwake, und ent

halt weil: es Ganggeburge! iſt;, wirkliche

Erzgange:; worin· uf Eiſen, Kupfer,
Silber,“;u. ſ. w. Bergbau getrieben
wird. 42

Wir haben hier alſy eine Art von lang

clichten:. Kefſel, eine Moldezn tine Vertie

fung, deren Grund und Seitenwande aus

gewohnlichen Harzgeburgearten beſtehen

die durch irgend eine plotzliche oder lang

ſame Waſſer-Revolution mit einer fremden

Harzheterogenen Maſſe, dem Kalk, an und

A4 aus
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ausgefullt iſt und ausgefullt werden konn

te, weil ein leerer Raum vorhanden war.

So weit liegt nur das getreue Buch

der Natur offen und aufgeſchlagen vor den

Augen, und nun haben die Herren Hypo

theſengebahrer Spielraum genung, dieſen

Kalk in dieſe ehemalige Tiefung des Harzes

hineinzubringen. Sie mogen nun bey ei

ner der ſpatern Ueberfchwemmungen eine

große Meereswelle in dieſe Vertiefung des

Harzes hineindringen und darin ihten mit

Muſchelthieren angefullten Schlamm, ab

ſetzen und dieſe Tiefung damit ausfullen laſ

ſen; oder fie mogen das ganze Harzgebur

ge durch unterirdiſche Krafte aus dem

Meere in die Hohe ſchrauben und beym

Hervortreten allen Meerſchlamm in dieſe

Tie
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Tiefung hineinlaufen laſſen das kann mir

gleich ſeyn. So viel iſt wenigſtens ausge—

macht, daß dieſer gryße Stamm, Stok—

werk oder Bloch von Kalk und Marmor,

Meeresſchlamm geweſen ſey, der eine un

geheure Menge von Schaalenthieren einge

wickelt hat, die denn eben ſo beym Austrock

nen und Hartwerden des Meerſchlamms,
vder beym Uebergang zum Kalk, ſelbſt zu

Kalk geworden ſind, als das Cementwaſſer

tin Hufeiſen durchdringt, ihm zwar ſeine

Geſtalt laßt, es aber in Kupfer umſchaft.

Mir ſcheint dieſe ganze mit Kalkgeſtei

nen ausgefullte Gegend, in der die Bau

mans-Biels-:und andere Holen ihr Ent—

ſtehen gefunden haben, ehemals auf dem

bereits in allen ſeinen Theilen fertig geweſe

Az nen
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nen Harze, eine See, wie nian deren im

Großen noch in der Schweitz genüng fin

det, geweſen zu ſeyn. Die Bode, der ſtark

ſte Fluß des Harzes, durchſtromt und theilt

dieſe Gegend in der Lange in zwey Halften,

hat ſie duürchgebrochen und ſo: lange daran

ausgeſchliffen, bis er nun an den! meiſten

Orten wieder die Sole, oder das Grund

geſteig zum Bette:beksmmen hat:  Dat fe

ſte, urſprungliche Gratiltgebuttze des Roß

traps, durch welches die Bode ſich weiter

unterwarts,) einen Durch- und Ausgang

wuhlte, und ſich 'ins flache. Land ſturzte,

war, wie alle jezt in Trummern zerfallene

und immer mehr und mehr zu Bruchſtucken

wer
 Eiehe meine Abhandlung vom Brocken, auch

meine Abhandlung vom Roßtrap, in dem Got
ting. Magazin der Wiſſenſchaften und Litteratur.

niee
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werdende Granitberge, ehemals, augen—

ſcheinlich und nach den zerſtuckten Theilen

zu urtheilen, ein!feſtes Ganzes, ein Damm

der ununterbrochen von der weſtlichen zur

oſtlichen Seite der Roßtrapgegend ſtand.

Dieſer: ungeheure Granitklumpen diente al—

ſo zu einem Dahiniſ hinter welchein ſich die

Waſfer der:Boded:difſtauntenr und eine

Ser!bilbeten. Jch habe in eben gedachten

Abhandlungen angefuhrt, daß drr Granit

vihin Roßtrap  von der Sole oder dem

Flußbette der Böbez ?in theils noch konſer

virken,theils zerbrockelten Felſen, auf 400,

zoo, 6oo, ja mehrere Fuß hoch, ſenkrecht

inedie Hoht relche. An denen noch ein fe

ſtes ·Ganzes ausmachenden Felſen des Roß

traps, hat einer nieiner verehrungswurdig—

ſten
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ſten Freunde der Herr Bergmeiſter Hever

lah zu Huttenrode, in einer bettachtlichen,

dem Gipfel ſich nahernden Hohe, Stellen

gefunden, die ein Beweis eines daran her

geſtromten Waſſers ſind. Er hat namlich

bemerkt, daß der Granit. in dieſer Hohe

durch horizontale Waſſeranſpulungen, be

ſonders durch Cisgange, eben ſo ein und

glatt geſchliffen ſey, alz ich es bey meiner

Winterreiſe durch den Roßtrap, 400 und
vielleicht mehrere Fuß ſenkrecht unter dieſen

Stellen, fand, wo jezt Wellen und

Eisgange der Bode, den Granit. anſpulen.

Hier hatten wir alſo Spuren und Denkma

ler einer Harzſee, deren Grund und. Bette

denn nunmehro mit Kalkfelſen ausgefullt iſt.

Ob dieſe Ausfullung nun aber vorher ge

ſche
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ſchehen, ehe der Bodeſtrom dieſen Damm

auf einmal, oder auch in Reihen von Jahr

hunderten, oder nachher, vder ob beides

durch eine und ebendieſelbe Flutenrevolu—

tion geſchah daruber finde ich in dem

ungeſchriebenen Buch der Naturgeſchichte

des Hurzes und dieſer Gegend, keine Doku

mente und keint alternative Beweiſe.

e Doch, ich wende mich nun naher zur

Entſtehung der Holen in dieſem Kalkbloche

ſelbſt. Es war nun einmal die Materie

vorhanden, die fur allen andren Stein und

Erdarten bequem war, eine Veranlaſſung

zu Holen zu werden, oder eine Empfang—

lichkeit dazu hatte. Dasß ſie anfanglich

weich und ein Schlamm geweſen, alſo nicht

durch Feuer gemacht und gleich hart her—

voret

t
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vorgeſchoſſen ſey, zeigen abermals die dar—

in vorhandenen Seethiere und verſteinerte

Knochen. Dieſe konnten ſich nur in eine

weiche Maſſe eindrucken, und von einer
weichen Maſſe umgewickelt werden. Die—

ſer Seeſchlamm, der durch das Austrocknen

zu Kalk und einem Felſen wurde, war alſp

mit Waſſer vermiſcht. Er beſtand. viel
h—

leicht zur Halfte aus Waſſer deſſen Weg

trocknen, wozu wohl gar. wegen des ainge
heuren Durchmeſſers der Maſſe Jahrhun

derte erfodert wurden, erſt nach und nach

geſchah, da denn um ſp hequemer von den

atzenden Theilen des Kalks ſelbſt, die dar

in eingewickelten Seethiere durchfreſſen und

ihre Form ausgenommen, verandert, und

in Kalk umgeſchaffen wurden. Das Aug

trock—
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trocknen dieſer Schlammaſſe geſchah auf

zweyerley Weiſe. Das darin befindliche

Waſſer ſenkte ſich theils nach und nach zu

Boden, und ſinterte. an den tiefern Punk—

ten und auf der Sole als kleine Quellen

heraus; theils verdunſtete es oberwarts,

und Sonne, Luft. und Winde ſchufen zu—

erſt eine harte, trockne Rinde oder Ober—

flache; indes der innere und tiefere Theil

der Maſſe noch weich, und ganz mit Waſ—

ſer geſchwangert war. Aber auch dieſer

wurde nach und nach beſonders durch den

callmahligen Abzug des Waſſers, trockner,

waſſerleerer, zaher und harter. Der Ab—

dzug des Waſſers muſte nothwendig einen

leeren Raum zurucklaſſen. Die innere tie

fere Maſſe fiel alſo zuſammen, ſezte ſich;

die

5
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die obere ſchon hartere, trocknere, mehr

waſſerleere Maſſe des Kalkberges aber, for

mirte nun ſchon eine Art eines Gewolbes,

das ſich ſelbſt trug und weniger nachgab,

indem die untere Maſſe ſich ſenkte. Es
miſte alſo nothwendig ein großer leerer

Raum, oder wie wir ſprechen: eine Hole

entſtehen.

Man kann ſich im Kleinen durch ein

Erpperiment von dieſer Operation der Na

tur uberzeugen. Man nehme namlich ein

Gefaß, gieße ſehr waſſerichten Schlamm,

Thon oder zubereiteten Kalk hinein, und

laſſe dem Waſſer unterwarts Gelegenheit,

allmahlig abzuziehen. Zuerſt wird man

bemerken, daß dieſe Maſſe oberwarts eine

hatte Rinde oder Kruſte bekommt. Nach

eini

7 22



17
einigen Wochen, wenn das Waſſer ganz

verdunſtet oder abgelaufen, und alles er—

hartet iſt, wird man die ganze Maſſe ge—

ſunken und in ihr eine Menge kleiner Riſſe

und Holungen finden.

Wer die Baumans- und Bielshole mit
Aufmerkſamkeit betrachtet, wird von dieſer

Prozedur der Natur offenbar uberzeuget

werden. Man ſieht ganz deutlich, daß die

Sole dieſer Holen nachgegeben, ſich von

dem Gewolbe getrennt hat, und eingeſun—

ken, die Decke aber ſtehen geblieben iſt.
Man ſieht dieſes am beſten an denen Stel—

len, wo das Waſſer keine kleinere Riſſe ge—

funden um durchtraufeln zu konnen, wo

ſich alſo kein Stalaktit angeſetzt, die Wan

de uberzogen und ihnen eine veranderte Ge

B ſtält
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ſtalt gegeben hat. Man findet an dieſen

Stellen daß die Erhabenheiten und Vertie—

fungen der Sole genau in die Erhabenhei—

ten und Vertiefungen der Decke oder des

Gewolbes paſſen, und ſich gleichſam ein

ſchlieſſen; ja man findet nach bergmanni—

ſcher Art technologiſch zu ſprechen, hie

und da ein genau korreſpondirendes Ham—

gendes und Liegendes, deſſfen Zwiſchenraum

denn Hole iſt. Das Einſinken des minder

harten tiefern Schlammes, geſchah haupt

ſachlich nach den Regeln horizontaler Rich

tung, es muſte alſo der Hauptriß den der

Berg dadurch bekam, auch freilich horizon

tal gehen. Dieſe Richtung hat denn nun auch

ſowohl die Baumans- als Bielshole im

Ganzen. Naturlicherweiſe aber konnten

und
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und muſten auch nach den ubrigen Richtun—

gen hier, kleinere Riſſe, Rohren, Spal—

tungen und Locher entſtehen, und ſo finden

ſie ſich auch wirklich in beiden Holen nach

allen Stunden und Graden zu beiden Sei—

ten, oben in der Decke und unten auf der

Sole. Dieſe Spaltungen und Riſſe, die
bey der Erhartung der Maſſe und dem Ab—

lauf des Waſſers entſtanden, waren an

fanglich mehr winklicht, ſcharf und ein—

ſchneidend, giengen tiefer ins Geſtein ein,

und vermuthlich an vielen Stellen zu Tage

aus. Die Natur aber, die, indem ſie
ſchaft, zugleich immer wieder verandert und

zerſtoret, die beſonders dahin arbeitet, al—

les der runden, als der vollkommenſten Fi

gur, naher zu bringen, hat auch hier in

B2 Jahr—
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Jahrtauſenden große Veranderungen vor—

genommen. Die Tagewaſſer die in Regen,

Schnee, Thau und Nebel, auf die Ober

floche des Holenberges fielen, ſinterten in

dieſen Riſſen herunter. Das Weaſſer, das

ohnedem den Kalk ſo leicht aufloſet, nahm

Steintheilchen an ſich, fuhrte ſie mit ſich

fort, verkleiſterte durch deren Wiederab

ſetzen eine große Menge dieſer Spalten,

beſonders die engern, und gab den groſſern

Spaltungen, ſo wie der Haupthole ſelbſt,

durch den Ueberzug mit Stalaktiten (Drip

oder Tropfſtein) eine mehr abgerundete

Form. Man findet daher die engern, oft

kaum die Weite einer Elle meſſenden Roh

ren der Bielshole, gemeiniglich rund oder

oval. Alle dieſe Holungen werden auch

noch

J

li

me.



21
noch immer enger und glatter; denn an den

mehreſten Stellen der Hole ſintert das Waſ

ſer noch immer durch die Decke und Wande,

und ſezt die oberwarts aufgeloſeten Kalk—

theilchens, in allerley Figuren und Geſtal

ten wieder beim Abtropfeln an der Decke,
oder Herunterlaufen an den Wanden, ab.

Wenn nicht ſchon der großte Theil der

Waſſerzugange und Kanale durchs Anſez

zen des Tropfſteins, verſtopft ware, und

ſich nicht immer mehr zuſezte; ſo ware es

immer. moglich, daß nach einer Reihe von

Jahrhunderten dieſe große Holen ganz und

gar wieder von Tropfſtein zugeſchloſſen

wurden.

Je feuchter die Witterung iſt, je mehr

alſo der Berg, deſſen Jnneres hohl iſt, von

B 3 oben



22

obenher angefeuchtet wird; je mehr dript

es in dieſen beiden Holen. Wenn es eine

Zeitlang gar nicht geregnet hat, fo horen

die Holen beinahe ganz und gar auf zu drip

pen, und es wird trocken in ſelbigen; ſo—
bald aber nur wieder naſſe Witterung ein

fallt, fangen fie wieder an zu drippen.

Dieſes iſt der ſicherſte Beweiß, wie tief die

Atmospharenwaſſer ins Jnnere der Erde

von ihrer Oberflache aus, ja daß ſie gar

durch Felſen felbſt, dringen. Dieſe Ho

len ſind alſo auch ein Modell, nach welchem

man ſich das Entſtehen der Quellen und

Bache uberhaupt, und ihr Groſſer und

Kleinerwerden nach Maasgabe der naſſen

oder trocknen Witterung, leicht erklaren

kann, ohne gegen die einfachen Geſetze der

Na
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Natur mit manchem Wundermann ſich

Hypotheſen ertraumen zu durfen.

Jch wende mich nun zu dem Jnnern

der Holen dieſer Gegend ſelbſt. Die Bau

manshole die nun ſchon langer als ein
JZahrhundert von vielen tauſend Reiſenden

angegaft und woruber ſo manches halb—

wahre, noch aber nichts hinlangliches oder

erſchopfendes, von ſo mancher unberufe—

ner Feder zuſammengeſchmiert und wieder

nachgeſchrieben worden, iſt wenigſtens in

ſo weit bekannt genung, als daß ich mich

hier auf eine genaue Beſchreibung derſel—

ben einlaſſen durfte, zumal ſie im Ganzen

genau eben das iſt, was die Bielshole iſt.

Ueberdem iſt ſie auch nicht ſo merkwurdig

ausgedehnt, verwirrt und ehrfurchtsvoll als

B 4 die
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die Bielshole, deren Ruf daher die Bau
manshole in Kurzem bey den Reiſenden

aus der Mode bringen wird, wenn ſie
nach Caſars: veni vidi den Harz als wann

ihnen der Kopf brennte, durchlaufen; al—

les obenhin angaffen und ihre erlangte tiefe

Kenntniße der Welt in groſſern Werken

und ſeichten Journalen, zu Markte brin

gen und ſich dabey einer den andern brav

ausſchreiben.) Vermuthlich durften die

ſe

H So ſchrieb auch eine ganze Schaar Skribler,
unter andern ein gewiſſer Paſtor Bras zu D. im
Br. in ſeiner ubrigens nach dem Urtheil der alli
gemeintn Litteraturzeitung auſſerſt elenden Kinder

reiſe nach dem Brocken, meine Abhandlung von

demſelben aus, und ein modiſcher Almanachs.
Kompilator, fullte mit meiner Beſchreibung des
Roßtraps, einen Theil ſeines Almanachs wort—
lich aus, ohne daß er den unter dem litterariſchen

Publikum langſt eingefuhrten Wohlſtand beobach—

tet, und ſeine Quelle angegeben hatte.
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ſe Reiſende die von allen Gegenden her

dem Harze zuſtromen, und die man im

Sommer wie die Weſpen auf dem Harz

herumſchwarmen ſieht, ohne daß ſie ſich

mit den geringſten wiſſenſchaftlichen Vor—

kenntniſſen dazu ausgeruſtet haben und oh

ne zu wiſſen warum ſie reiſen, kunftig

mehr auf die Biels- als Baumanshole
fallen, welches auch beinahe jezt ſchon der

Fall iſt, der ſogar ſchon den Brodneid des

Fuhrers zur Baumanshole rege gemacht

hat.

 gge gg
Die Bielshole liegt in dem zu den her

zoglich-braunſchweigiſchen Landern gehori—

gen Furſtenthum Blankenburg, und zwar

dem Theil deſſelben der zum Unterharz

B5 (im
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(im geographiſchen Sinne genommen)

gehort. Sie iſt eine von den vielen, groß—

tentheils noch nicht unterſuchten Holen,

die vorbeſchriebene Gegend durchkreuzen,

unter welcher ſeit langer Zeit die Bau—

manshole den großeſten Ruf gehabt hat,

und die einzige geweſen iſt, welche von
Fremden beſucht worden. Von dieſer und

dem Eiſenhuttenwerke: das Rubeland

(beſſer Rauberland, wegen eines ehemals

daneben belegen geweſenen Raubſchloſſes)

liegt die Bielshole nicht viel uber eine hal—

be Viertelſtunde in weſt-ſud-weſt und

zwar auf der entgegengeſezten ſudlichen

Seite des Bodeftuſſes, entfernt. Sie iſt

ſchon lange unter dem Nahmen: Meelloch
bekannt gewefen. Man fand namlich ehe

mals
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mals am Eingange derſelben einen feinen,

weißen Staub. Dieſer beſtand aus auf—

geloſetem Kalk- oder Dripſtein (Stalakti—

ten) der, ſo weit die Witterung und Ver

anderung der Atmoſphare mit ihren Wir—

kungen in die Hole hineindringen konnen,

aufgeloſet, und in einen dem Meel ahnli

chen Staub, zerfallen war. Nur erſt vor
einem Jahre war ein Bergmann, der Stei

ger“) des nicht weit vom Rubelande be—

legenen Marmorbruches, auf den Einfall
r

gekommen, dieſe Hole zu befahren. Eben

dieſer Mann, Namens Becker, ein Vetter

des Fuhrers Becker zur Baumanshole,

hat vom Herzog das Privilegium fur ſich

und

9 Onhngefehr ſo viet als Unteroffizier unter den

Bergleuten.
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le den Fremden zu zeigen. Er fuhrte mich

vom Rubelande aus, uber die große Bruk—

ke der Bode, zu dem Berge, in welchem ſie

eingeſchloſſen iſt: dem Bielſtein, an deſſen

ſteilen, felſichten Abdachung ein enger

Stieg uns vor den Eingang der Hole,

brachte. Dieſer iſt zwiſchen 100 und 150

Fuß hoch uber den Shniegel der hier ſehr
majeſtatiſch ins Auge fallenden breiten und

tiefen Bode, erhoben, deren Lauf und

Thal man eine ziemliche Strecke oberwarts

und unterwarts uberſehen kann. Der
Bielſtein iſt hier ſo ſteil, daß man einige

Schritte vor dem Eingang zu der Hole,

die Bode faſt ſenkrecht, nicht ohne Schau

der, unter den Fußen flieſſen ſieht. Die

ſteile
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ſteile Hohe des Bielſteins uber der Hole,

ſchatze ich wenigſtens noch zoo Fuß. Auf

der Spitze des Bielſteins, gerade uber der

Hole, ſoll der Gotze Biel geſtanden haben,

und verſicherte mir der Herr Paſtor Stub
ner zu Huttenrode und Rubeland, deſſen

Verdienſte um die Civilgeſchichte des Fur—

ſtenthums Blankenburg aufzuklaren, nach

ſtens durch ſein noch unter der Preſſe be

findliche hiſtoriſche Werk, der Welt be—

kannter werden durften: daß er noch alles

Mauerwerk auf der Stelle erſchurft habe,

wo nach der Tradition der Biel geſtanden

haben ſolle. Er halt dieſes fur das Grund—

gemauer des Gotzentempels. Wenigſtens

hat der Bielſtein und die Bielshole, und

zwar dieſe ſeit einem Jahr, da ſie gleich

ſam
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ſam erſt wieder in Aufnahme gebracht wor

den, den Nahmen von Gott Biel, er—
halten.

Der Gang der zu dem Jnnern der Ho

le fuhrt, hat eine Art kunſtmaßiger Regel

maßigkeit. Jch will nicht behaupten, daß

er ganz durch Kunſt gemacht ſey, ich bin
aber uberzeugt, daß er irgend jemals durch

Kunſt nachgeholfen und bequemer gemacht

ſey. Vielleicht thaten dies die Prieſter

des Biels, denen die Hole ſehr bequem

war ihre religioſen Gaukeleien zu treiben.

Dieſer Gang fuhrt in einer ſich ziemlich

gleich bleibenden Abdachung von etwa

zwanzig Graden, abwarts, hallt eine ziem

lich gerade Linie und iſt genau ſo hoch und

breit, und bleibt ſich hierin immer ſo gleich,

daß
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daß man ohne große Unbequemlichkeit und

Bucken, in das weit wildere Jnnere, der
Hole einfahren oder herabſteigen kann. So

regelmaßig arbeitet die Natur in kleinern

Werken, nie. Vermuthlich iſt dieſer
Gang ehemals geraumiger geweſen, denn

der Tropfſtein oder Stalaktit, der die
ſchwarzen marmornen Wande wie mit ei
nem Zucker dick uberzogen hat, hat ihm ei—

nen Theil ſeiner Hohe und Breite benom

men. Der Fußbode hat etwas ahnliches

von einer Treppe und iſt ubrigens mit
Dammerde bedekt, die denn ohne Zweifel

von Lage aus hereingefloſſen iſt.

Die Hole ſelbſt, iſt durch 2 Thuren
verſchloſſen. Der Fuhrer verſicherte mir,
daß neidiſche und ſchadenfrohe Leute allerlen

Fi—
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Figuren in der Hole, beſchadiget und ab—

geſchlagen hatten, denen er nun das Ein

fahren durch die Anbringung der beiden

Thuren, verwehret habe.

Sobald man den regularen Gang der

zu dem Jnnern der Hole fuhrt, zuruckge
legt hat, tritt man in die erſte Abtheilung

der Hole, die der Fuhrer, als Theil vom

Ganzen betrachtet, die erſte Hole nennt.

Hier wird man gleich ganz von dem rau—

hen, wilden, unregelmaßigen und hockrig—

ten der unterirdiſchen Welt, uberraſcht,

ſieht ganz deutlich, daß alles Bruch und

eingebrochen/ ſey, und es leuchtet in die

Augen, daß ſich die Sole geſenkt, und
von den Seitenwanden, beſonders aber der

Decke abgeſondert habe. So bleibt ſich

die
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die Hole im Ganzen immer gleich, nur,

daß hie und da manches durch den Ueber—

zug mit Stalaktiten mehr gemoßiget, uber—

zogen und ſanfter gemacht iſt.

Die ganze Hole wird von dem Fuhrer

in zehn Abtheilungen oder kleinen Holen,

eingetheilt. Sobald ſich namlich die Wei

tung der ganzen Hole verengt, hort nach

ſeiner Feſtſetzung eine Hole auf, und eine

andre fangt da an, wo ſich die Hole wie

der erweitertt. Jm Ganzen macht: die
Bielshole eine gerade und horizontale Linir

aus, die aber unendlich viel Abweichungen

und Nuanzen im Kleinen hat, denn man

muß bald eine oder mehrere zum Theil lan

ge Fahrten (deutſch: Leitern) herauſfah—

ren (ſteigen), bald herab; bald wendet

C man
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man ſich ein weniges zur rechten, bald zur

linken Seite. Dies iſt der Fall ebenfalls
auch bey der Baumanshole, die nur 7? Ab—

theilungen oder kleinere Holen hat, woge—

gen aber die erſte auch großer iſt als die
groſſeſte von den 10 beſondern Holen der

Bielshole.
Ich wurde eine vergebliche Arbrit un

ternehmen, wenn 'ich meinen Leſern eine

deutliche und daß ich mich ſo ausdrucke:

helle. Beſchreibung des Jnnern der Hole

mit allen ihren Abweichungen, Unebenhei—
ten, Weitungen, Winkeln und Nebenroh

ren, liefern wollte. Sie wurde ſehr ins
langweilichte und ermudende fallen, im—

mer unverſtandlich bleiben, wenigſtens

nicht die richtigen anſchaulichen Begriffe

und

J



und Vorſtellungen erwecken, die doch der

Endzwek derſelben ware. Jch habe keinem

Maasſtab ahnlicher Dinge von der Ober—

welt, der mir ſo wie Beſchreibungen an

drer einem feſtgeſezten Begrif habenden

Dinge, zum Gleichniß diente, darnach ich

die Begriffe und die Bilder die ich meinen

Leſern. beihriugen mogte, entwickeln und

rdarſtellen konnte. Hier iſt nichts anders

zu thun als ſelbſt ſehen, und ſich die Ein

drucke zu verſchaffen, die doch keine Feder

verſchaffen kann.

Unter alllen zehn Holen iſt mir eine be

ſonders merkwurdig geweſen, da man wie

in einem ziemlich langen Gange ganz hori

Jontal geht zund ein großes, hohes, faſt re

gulares Gewolbe uber ſich hat. Das

C 2 ubri—
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ubrige der Hole iſt alles rauh, uneben,

ſchief, naß und ſchlupfrigt. Oft fuhren

zu einer Hole mehr Zugange als einer, und

allenthalben ſieht man kleinere Nebenho—

len und Rohren ins feſte Geſtein nach al
2

len Richtungen hinſtreichen, deren Erfor

ſchung wofern ſie nicht zu enge werden,

ſich der Fuhrer. fernerhin angelegen ſeyn

laſſen will. Dieſer gute Mann arbeitet
auch nebſt ſeinen beiden Tochtern noch im

mer daran, hie und da gefahrliche oder

enge Stellen, zum Gehen bequemer zu

machen.

Die eigentliche Geburgart der ganzen

Hole iſt ſchwarz und weiß gemiſchter Mar

mor, und deſſen Aufloſung in weißen und

weißgelblichen Stalaktit. Jch bin daher

uber
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uberzeugt, daß Mineralogen und Kuxgan

ger ſich vergebens nach Mineralien und Erz

ſtufen darin umſehen werden.

Der guhrer verſieht ſeine Holengaſte

mit Grubenlichtern und kleidet ſie in
ſchwarze, grobe, leinene Grubenkittel ein,

die den Leib vom Halſe an bis unter die
Huften, bedecken. Dieſe Bergmannsklei

dung verwahrt und ſichert die Kleidung (die

man uberdem gewohnlich ablegt, ehe man

einfahrt, weil ſie hier hinderlich wird) ge

gen den naſſen Schmutz der Hole. Man

kann es nicht immer abwenden, daß man

nicht an eine ſchmutzige Seitenwand ſtieße,

oder ſich wieder mit denen auf den Fahrten

ſchmutzig gewordenen Handen beruhrte.

Der Juhrer pflegt. auch an einem grwiſſen

C 3 Fleck
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Fleck der Hole, nachdem er zwey hohe

Fahrten aufgefahren iſt, eine Standrede in

Verſen herabzudeklamiren. Sie iſt ein
Produkt ſeines eignen dichteriſchen Genies.

Jch mag ſie aber um die Neugierde meiner

Leſer zu ſelbiger, nicht abzuſpannen, dem

Publikum nicht verrathen und ein Plagia—

rius werden. Vielleicht zieht ſie irgend ein

mal ein andrer Holenbeſucher aus der Dun

kelheit hervor, und verpflanzt ſie in einen

Muſenalmanach, wo fie neben fo manchem

andern Liedchen, das Gahnen verurſacht,

noch immer ein. Platzchen. verdiente.

Mehr wie ſechs, hochſtens acht Perſo

nen, kann der Fuhrer auf rinmal nicht recht

gut herumfuhren. Uebrerhaupt wird man

beinahe anderthalb Stunden nothig haben,

um



um den Juhrer eine Strecke von ohngefahr

einhundert Lachtern hin, und eben ſoviel

zuruck, in ſeiner unterirdiſchen Wallfarth

zu folgen. Jn der zehnten Abtheilung oder

lezten Hole, zeigt er eine Rohre die ſenk—

recht fallt. Dieſe nennt er den Abgrund

und wirft einen Stein hinein, von deffen
langewahrenden Anſſcchlagen, man auf eine

ſehr betrachtliche Tiefe ſchlieſſen kann.

Das herabtraufelnde Waſſer hat in
der Bielshole eben ſo wie in der Baumans

und andren Holen, deren. Jnneres ich ge

ſehen habe, ſeine durch Aufloſung des Kalk

geſteins vorher angenommene Kalktheile,

in mannigfaltigen Geſtalten.an der Decke

und Wanden wieder abgeſetzt. Dieſe Fi

guren haben die groſſeſte Aehnlichkeit mit

C4 den
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den Eiszapfen und Eisfiguren, in die ſich

das Waſſer beim Frieren, verwandelt.

Um dieſe Spielwerke der Natur, die ſich

zum Theil noch immer vtrandern und ver—

groſſern, deren auch nach und nach immer

neue entſtehen, habe ich mich nun eben nicht

ſonderlich bekummert. Der Herr Paſtor

Stubner zu Huttenrode, der ſich mit Auf

ſuchung und Benennung dieſer Stalaktiten

geſtalten beſchaftiget hat, deſſen Sache ubri

gens aber die Naturgeſchichte nicht iſt

iſt inzwiſchen ſo gefallig geweſen, mir ein

Verzeichniß derſelben mitzutheilen. Jn—

zwiſchen ſind in dieſem Verzeichniß nicht al

le Figuren angegeben, und eben die Figu—

ren, denen man deswegen keinen Nahmen

gegeben hat, oder geben konnen, weil die

Ober



Oberwelt nichts ihnen ahnliches aufzuwei—

ſen hat, ſind gerade die mehreſten und merk—

wurdigſten. Dieſe reiſſen hauptſachlich zur

Bewunderung hin, ſo wie auch die, denen

man eine oft mit den Haaren herbeigezogene

Aehnlichkeit von Dingen uber der Erde, bei

gelegt hat, weit mehr in der Betrachtung

gewinnen, wenn man bei ihnen ganz von

dem Begrif abſtrahitt, den man ihnen an

gezogen hat. Nur die allein, denen man

einige Aehnlichkeit mit irgend einer Sache

uber der Erde beilegen kann, ſie mag nun

ſo weit hergeholt ſeyn als ſie immer will,

ſind in gedachtes Naturalienregiſter gekom

men. Es iſt das einzige Geſchaft des Fuh

rers, daß er beim Herumfuhren dieſe Spiel
werke der Natur zeigt. Der großte Theil

C 5 der
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der Holenkriecher hat auch weiter bei dieſer

unterirdiſchen Wallfahrt keine Abſicht, als

dieſe vermeintlichen Wunderwerke und Hei—

ligthumer der Natur, zu ſehen. Sie ſind

der Reiz und die Veranlaſſung dieſe Hole

zu durchkriechen, und ohne ſie wurde weder

die Biels- noch Baumanshole, ſo merk—

wurdig auch ihr Bau an ſich ſelbſt iſt, ſon

derlich beſucht werden. Jch komme alſo

nun fur den großten Theil der Holenkriecher

zur Hauptſache, und lege ihnen des Herrn

Paſtor Stubners Verzeichnis der Rarita—

ten der Bielshole hiermit vor. 84
Jm Queerſchlage (einer nicht in der

Reihe folgenden ſondern Seitenhole)

iſt zu ſehen:

Ein groſſer Vogel der einen Fiſch oder viel

mehr Schlange, im Schnabel hat;

Jn
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Jn der zweiten Hole:
Ein Thron, Weintrauben, ein Goſſenſtein,

ein weißgekleidetes Frauenzimmer mit ei

ner Spindel und eine Grotte;
Jn der dritten Hole:

Ein gewolbter Keller und ein Baum;

Jn der vierten Hole:
Ein: Baßin; eine betende Nonne, ein Ge

büurg, wit ein großer Roggenſtein;

In der funften Hole:
Ein Orgelwerk und ein Thurm;

Jn der ſechſten Hole:
Eine Saule mit Knopf, uber welcher Zopfen

von Tropfſtein, ein Thurm auf einem

Berge, ein Baßin;
In der ſiebenten Hole:

Eine kleine klingende Saule; eine illumi

unirte Orgel, (ſollte beſſer heiſſen: Eine

Orgel, die man illuminiren kann).
Jn



Jn der achten Hole:
Das Wellen ſchlagende Meer;

Jn der neunten Hole:
Eine Fontane, ein Backofe, das hohe Chor;

Jn der zehnten Hole:
Ein tiefer Brunne, Muſcheln, ein offner

Schlauch, ein Berg mit zwey Thurmey,

eine klingende Muſchel, ein glaſirter
Berg mit Thurmen, eine behangene Kan

Zzeel, der Judentempel, der Abgrund.

So weit das Stubnerſche Verzeichnis.

Weit merkwurdiger und kritiſcher fur

den Naturkundiger als dieſe Spielereien,
denen die Einbildungskraft Nahmen gege

ben hat, ſind folgende drey Naturbegeben

heiten:

J) Jn einer der vorderſten Holenabtheilun

ger findet ſich an der Decke eine mit klei—

nen blauen Schieferſteinen gemiſchte, ſehr

loſe
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loſe und brocklichte, naſſende, weiſſe, dem

zubereiteten Kalk nahe kommende Stein

art. Jch habe ſchon erwahnt, daß dies

ganze Kalkgeburge wieder durch neuere

Fluthen mit kleinen Partikeln von Schie

fer, Sand, Kieſel, Letten u. ſ. w. uber—

legt ſey. Jch habe gleichfalls erinnert,

daß die Hole nach allen Richtungen hin

gehende Rohren habe, und deren, dem
Augenſchein nach, noch mehrere gehabt

haben muſſe, wovon ein großer Theil zu

Tage ausgegangen ſeyn muſſe, die aber

nach und nach durch Dropfſtein zugeſetzt

worden ſind. Jch habe angefuhrt, daß der
Stialaktit, wenn er in der Luft liegt, und

den Zerſtorungen derſelben ausgeſezt iſt,

ſich zu Mehl oder weiſſen Pulver aufloſe.

Vermuthlich gieng uber dieſer Stelle
eine ſolche Rohro in abhangiger Richtung

zu
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zu Tage aus. Naher am Mundloche ſezte

ſich etwas Stalaktit an, der aber mit der

Zeit zu Pulver wurde. Eine Fluth oder
auch nur ein ſtarker Regenguß fuhrte von
dem hohern Theil des Berges (wie ſchon

erwahnt, iſt noch zoo Fuß hoch Berg uber
der Hole) dieſe Schieferſteinchens, zumal

ſie klein und leicht ſind, zu dem Mundloche

hin, und vermiſchte ſie mit dem Kalkmehl.

Eben dieſe kleine Fluth oder jeder nachfol—

gende Regenguß, fuhrte dieſe Miſchung
weiter abwarts zur großen Hole, wo ſie nach

und nach wie ein Mauerkalk verhartete. Jn

der Folge ſezte ſich die Rohre ganz zu, und
wurde uberdies oben.noch mit Dammerde,

die ſich nach und nach erzeugt hatte, bedeckt

und ganz verſchloſſen. Jch glaube wenig—

ſtens, daß dies der Weg ſey, der zugleich

die ſchaffende und zerſtorende Natur, hiebey

genom



genommen habe. Eine jede andre Erklarung

wurde mehrere Schwierigkeiten haben, mehr

gegen die einfache Geſetze der Natur verſtoſ—

ſen, und vielleicht eben ſo thoricht ſeyn, als

wenn man von Menſchenhanden dieſen Kalk

da hatte anwerfen, oder wie Sprengel meint,

Felſen und große Klippenhaufen am Brok—

ken, und nach Eonring Meilenlange unge
heure Felſenmauern, zum Beiſpiel die Teu

felsmauer von großen Menſchen hatte auf

richten laſſen.
2) Jn einem dex hintexſten und erhabenſten

Oyrte der Hole, fand ſich, daß der Fußbode
voder. die feſte Sole des Geſteins, etwa ei—

nen Fuß hoch mit Kiß oder Grant, ſo wie
er in der Bode liegt, bedeckt war. Dieſer

Grant beſteht aus Spat-Quarz und
Schhiefer-Theilchen auch kleinen Granit

kornern. Die ganze Maſſe dieſes Sandes

durfte



durfte ohngefahr 15 bis 20 Kubickfus aus

machen. Jn dieſem Sande lagen eini—

ge armdicke und lange, abgeſchlagene Sta

laktiten. Daß dieſer Sand hier nicht ent

ſtanden ſey und gar nicht zur Hole geho

re, ſieht man aus ſeinen heterogenen Thei

len. Eine Fluth konnte dies Haufchen

Sand auch nicht durch das Mundloch

oder den Eingang der großen Hole her—

ein, und ihn durch ſo manche Krumme
der Hole bergauf und bergad gefuhrt ha

ben, um ihn an einem der entfernteſten

und erhabenſten Orte der Hole recht be

dachtlich auf einem Fleck wieder nieder zu
legen. Wenn eint Fluth auch eine zehn

tauſendmal großere Quantitat Sandes

durch den Eingang zur Hole gefuhrt hat

te; ſo wurde auch nicht ein Kornchen da

von ſo tief hineingeſchwemmt worden ſeyn.

Er
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Er wurde gleich vorn in der Hole eine
Menge von Tiefen gefunden haben, die

er ausgefullt hatte. Vermuthlich iſt die
ſer grobe Kies (dergleichen es auf allen

Bergen des Harzes und nicht blos allein
in der Bode giebt, dahin er nur von den

Bergen geſchwemmt worden) bey einem

ſtarken Regenguß in eine ehemals uber
dieſer Stelle geweſene, zu Tage ausge

gangene Rohre, hineingefloſſen. Auch
dieſe Rohre iſt hernach durch Dripſtein

zugeſetzet worden, der mir auch hier be—

ſonders dick zu ſeyn ſcheint. Die Holung

iſt hier ſehr niedrig. Vermuthlich ſind
alſo gedachte ſtarke Tropfſteinzapfen vor

langen Jahren von denen die die Hole be
ſuchten, abgeſchlagen worden, um ſich ei—

nen bequemen Durchgang zu verſchaffen.

3) Das kunſtlichſte, ſehens- und bewunde
rungswurdigſte Produckt des Stalakti—

tenwaſſers, wofur unſre Sprache aber

D kei—
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keinen Nahmen hat, um es dem der es
nicht ſelbſt ſieht, recht und mit einem

Worte deutlich zu machen findet ſich
in einer der lezten Holenabtheilungen.
Der ganze, hier abhangige und nach dem

Eingange der Hole ſich abneigende Fuß—

bode, iſt mit einer Menge kleiner Dam
me wie Feſtungswerke, bedeckt. Die Bru—

ſtung dieſer ein Dreyeck ausmachenden

Damme, geht in einem Doſſemant von

etwa 45 Graden, abwarts. Die Sei
tenwande ſchlieſſen ſich allmalig in der
Richtung eines ſtumpfen Winkels, hin

terwarts an den aufſteigenden Fußboden,

und verliehren ſich gleichſam daran. Die

ſe bald großere bald kleinere Walle, ſind
wieder auswarts mit noch kleineren Wal

len ſchuppenartig beſezt und verziert.
Hinter ihnen iſt ein holer Raum, der
abermals ein irregulares Dreyeck formirt.

ZJn einigen war Waſſer befindlich, und

ver

——7t



51

verſicherte der Fuhrer, daß ſie zuweilen
(wenn es namlich naſſe Witterung iſt)
alle voll Waſſer waren. Einige konnten
einen Kubickfuß Waſſer faſſen, und hat—
ten etwa einen Langenfuß Tiefe, andere

waren kleiner und gaben kaum Grefaße

fur z bis 4Kubickzoll Waſſer, ab Die
bobere Hohe dieſer hohlen Walle iſt ganz

horizontal, wie mit einem Hobel abge
ſchnitten, und faſt kunſtmaßig geebnet und

poliret. Jm Ganzen kann man ſich von

dieſer ſonderbaren Stelle keine ahnlichere
Vorſteltung machen, als wenn man ſich

ein Waſſer denkt, das plotzlich von einem

WBerge herabgegoſſen wird, Waſſerfalle
bildet, und in einem Augenblick auf die

Art zu Eis witd, daß die vordern Theile
des Waſſers, Wellen oder Walle bilden,

und die hinter dieſer Schaale befind—
lichen Waſſertheile verſiegen oder ver—

fliegen.

D 2 Das
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Das von der Holendecke herabtraufeln—

de Waſſer, hat dieſe Unebenheit des Bo—
dens, dieſe Menge an ſich ſelbſt ſo regelmaßi—

ger Walle, gewiß nicht gebildet. Es hat
ihnen aber durch eine anderweite, eine ſeit—

warts angewandte Manipulation, ihr Da—

ſeyn gegeben. Jch nehme meine Zuflucht
nicht zu einer aus der Luft gegriffenen Hy

potheſe, (zu deutſch: gelehrten Mahrchen)
vielmehr bleibe ich bey der rtinen ſichren Na—
tur, wenn ich mir ihre Entſtehung auf nach
folgende Art, erklare.

Man hat nicht gar ſelten Beiſpiele, daß

der Bergmann mitten im feſten Geſtein ei
nen eingeſchloſſenen Vorrath von Waſſer,

ja gar oft ſchlammartigen Waſſer, findet.
Die Groſſe dieſer aus dem feſteſten Geſtein
beſtehenden Waſſerblaſen, iſt oft betracht
lich, nur muß man ſich nicht gleich unterir

diſche Seen dabey denken, die in doch nie
gar zu breiten Gangen, auch nicht vorhan

den
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den ſeyn konnen. Oft iſt der Bergmann in
Lebensgefahr geweſen, wenn er bey ſeiner

Grubenarbeit ein ſolches Waſſergefaß erof—

net hat. Warum ſollte nicht auch in dieſer
vom Waſſer hergefuhrten, anfanglich wei—
chen Jelſenmaſſe, der Fall moglich geweſen
ſeyn? Es waren gewiß Stellen in dieſer Maſ
ſe, die mehr als andre mit Waſſer gemiſcht

waren. Dieſe Stellen erharteten ſpater und
waren indes, da ſie ſchon von einer mehr er—

harteten Steinrinde umgeben und einge

ſchloſſen waren, Schlammblaſen oder
Schlammdruſen. Vielleicht wurde die Ge
gend des Felſen, worin ſie waren, zu hart,
als daß dieſe Feuchtigkeiten abziehen, durch

ziehen oder verdunſten konnten. Jndes ge
ſchah der Hauptbruch und die Bielshole ent

ſtand. Daß dieſe Holenlabyrinthe nicht durch
einem einzigen Bruch und auf einmal ent—

ſtanden ſind, laſſet ſich auch wohl denken,
denn die Theile dieſes Schlamms wurden

D 3 nicht
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nicht zu gleicher Zeit trockner oder gar ganz

trocken; es entſtand bald hier noch ein Bruch,

bald da. Einer dieſer ſpatern, von der ſchon

porhandenen Bielshole ausgehenden Riſſe,
dehnte ſich auch zu dieſer Schlammblaſe hin,

riß ſie auf, und die darin befindliche dicke,

theils aus Waſſer, theils aus Kalktheilen be
ſtehende Maſſe, floß auf einmal heraus und
hinterließ im Herabflieſſen um ſo mehr dieſe

wellenformige Geſtalten, weil die Miſchung

zu wenig Waſſer in ſich hatte, als daß es
die ſchweren bindigten Kalktheile ſo ganz in

ſeiner Gewalt gehabt hatte, um ſie gerade

mit ſich wegfuhren zu konnen. Es konnte
ſie alſo nicht in gerader Linie mit ſich fort—

fuhren, es ſtaunte, und der dicke Brey for
mirte Walle oder Wellen, hinter denen

das Waſſer ſtehen blieb.

Auſſer dieſen hohlen Raumen ſind noch
hie und da kleine Baßins oder Tiefungen,
in die ſich das herabtraufelnde und herab

lau
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laufende Waſſer, ſammlet. Einige von die
ſen ſind eine Zeitlang waſſerleer, wenn es
namlich trockne Zeiten giebt und der Berg

der die Hole deckt, wenige Zufluſſe von At

moſpharenwaſſer hat; andre ſind beſtandig
voll Waſſer; und noch andre haben aufge—
hort Waſſerbehaltniſſe zu ſeyn, weil die Riſ
ſe und Zugange zu ſelbigen ſich durch Tropf

ſtein allmalig zugeſezt haben. Alle dieſe

Waſſer, beſonders die in dem Junerſten der

Hole ſtehenden, ſind kalt und von reinen
guten Geſchmack auch ſehr hell; wie denn

auch die Luft in dieſen Holen gar nicht me
phitiſch, ſondern rein, athembar und kalt

iſt. »Beide Elemente bleiben ſich in allen
Jahrszeiten in dieſen Eigenſchaften gleich.

Es iſt daher in, dieſen Holen des Winters
warm und des Sommers kalt, wenn man

die Temperatur der Luft nach der Luft auſſer

den Holen beſtimmen will. Froſt und Hitze

dringen alſo nicht tief in den Erdboden

D 4 eein,
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ein, deſſen Temperatur ſich immer gleich
bleibt.

Die edle Art von Kalkſtein, der Mar
mor, woraus gedachte Kalkgegend oder groſ—
ſer Kalkbloch beſteht, iſt von verſchiedner

Art. Man hat ganz gemeinen grauen
Marmor. Mit dieſem ſind die Gaſſen der
Churbraunſchweigiſchen Stadt Elbingerode

gepflaſtert, mehrere Hauſer davon gebauet

und Stalle in deſſen feſten Felſen einge—
hauen. Auſſer dieſer einfachen Marmorart

findet man Sorten von allem nur mogli—

chen Farben theils einzeln theils in Miſchun

gen. Jezt wird nur blos noch in der Furſt
lichbraunſchweigiſchen Marmormuhle, ei

ne kleine halbe Stunde unter dem Rube—
land, Marmor zu allerlen Gefaßen, zu Plat
ten, Sargen und Monumenten, verarbeie

tet. Der Marmor welcher hier verarbei
tet und nahe bey der Muhle in ſehr großen
Blochen gebrochen wird, iſt entweder weiß

und
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und ſchwarzgewolkter, oder roth und weiſſer,

der inzwiſchen auch zuweilen durch andre

Farben nuanzirt iſt. Der Marmorfels
oder Berg darin die Baumanshole liegt, ſo

wie der Bielſtein der die Bielshole ein—
ſchließt, beſteht aus ſchwarz und weiß nach

Wolkenart, gemiſchtem Marmor.
Wenn das Regenwaſſer in die Tiefe her

ab und durch die Riſſe dieſer Marmorfel—
ſen zu beiden Holen: herab ſintert, ſo loſet

es in ſeinem Lauf einige Theile von dem Fel
ſen auf, verſchluckt ſie gleichſam und ſezt ſie

beim allmaligen Abtraufeln in den Holen,
unter dem Nahmen Stalaktiten, Drip-oder

Tropfſtein in unendlich verſchiedenen Ge

ſtalten und Zacken wieder ab. Dieſer Sta

laktit bildet einen feſten, ein Bruch glan
zenden, lamellenartigen, mehrentheils weif—

ſen, etwas ins graugelbliche fallenden
Stein. Es giebt in der Baumanshole Ge

genden, wo das Waſſer nur im Winter

D 5 dript
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dript oder tropfelt. Der Tropfſtein hat da
her wie die Baume, ſeine Jahrgewachſe
oder Ringe, die aber nur an einigen Stu

fen oder Zacken, die einen ſtarken Zufluß

von Waſſer hatten, mit unbewafneten Au—
gen geſehen werden konnen. Andre Zacken,

die kaum alle Tage einen Tropfen fallen lieſ

ſen, haben ſo feine Ringe, daß man ſie erſt

ſchleifen und poliren muß, um die Schrif—

ten oder Ringe mit einem Mikroskop be
merken zu konnen. Man findet aber auch
Stellen in dieſen Holen die in einer Minu
te einen ja noch mehrere Tropfen, fallen

laſſen.
Jch erinnere mich, irgendwo geleſen zu

haben, daß jemand an einem Stuck Tropf

ſtein aus der Baumanshole, einige zwanzig
Tauſend Ringe gezahlt und daraus geur—

theilt haben will, daß zu Entſtehung dieſes
Tropfſteins eben ſo viel Jahre erforderlich

geweſen waren. Es iſt moglich, daß irgend

ein
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ein Stuck Tropfſtein aus ſo vielen Ringen

beſtehe; aber davon einen Schluß auf eben
ſo viel Jahre Cwie bey den Baumen) ma—

chen zu wollen, iſt unſicher, denn eben
dieſe Gegend der Hole worin ſich der Sta
laktit anſezte, kann vielleicht bey 20 Veran

derungen der Witterung in einem Jahr, an

genaſſet worden ſeyn, gedript haben und
wieder eine oder einige Wochen trocken ge—

weſen ſeyn. Von dieſen 20000 Ringen
nun aber vollends einen Schluß auf ein

langeres Daſeyn der Erde oder der Hole,
machen zu wollen, als unſre gewohnliche
Zeitrechnung angiebt, ſcheint mir wenig

ſtens noch unſicherer zu ſeyn, ob ich gleich
aus andern Urkunden der Zeit und der Na

tur uberall auch dieſer Gegend, auf ein weit

hoher hinauslaufendes Alter der Erde, als
man gewohnlich annimmt, ſicher ſchließen

zu konnen, glaube. Hieruber mich naher
zu erklaren iſt hier der Ort nicht, vielmehr

ver
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verſpare ich dieſe Materie auf eine an—
dere Gelegenheit.

Einige Lappen und Zapfen dieſer Sta
laktiten in der Bielshole, geben einen ver—

nehmlichen und reinen Klang von ſich. Jn—

ſonderheit findet ſich in der ſiebenten Hole

eine ganze Gruppe von dieſen herabhangen—

den Zacken oder Zapfen, die man daher die
Orgel zu nennen beliebt hat, von welchen
einige, beſonders aber 2 Zapfen, einen rei—

nen Klang (ſo viel ich mich erinnere war es

die Quarte von C) nach geſchehenen An
ſchlagen mit einer Stange, von ſich gaben.

Wenn man einen Zapfen abſtchlagt, ſo ſezt
ſich nach und nach wieder ein neuer an.

Dieſer hat anfanglich eben die Geſtalt, iſt
eben ſo. lang, hohl und dick, als der untere

hohle Theit einer Schreibfeder.

Wer in die Baumanshole fahrt, pftegt
von dem Fuhrer gewohnlich ein Stuck von
einem verſteinerten Knochen unter dem

Nah
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Nahmen: gegraben Einhorn, unicornu
foſſile, zu verlangen. Der Fuhrer iſt denn
auch ſo gefallig ein Stuckchen Tropfſtein zu

geben, wovon er verſichert, daß es gegrab—

nes Einhorn ſey. Jch habe ſehr oft lachen
muſſen, wenn mir ſelbſt in Naturalien
ſammlungen Stuckchen Steine, mehren—

theils Tropfſteine, gewieſen, und dabey ver
ſichert wurde, daß.ſie gegrabenes Einhorn

oder verſteinerte Knochen aus der Baumans

hole waren. Dieſe Steine haben oft nicht

das geringſte gemeinſchaftliche mit der Form

der Knochen, und ihre Materie iſt noch
weniger ·knochenartigi. Wo wollte der
Fuhrer auch alle verſteinerte oder gar noch
konſervirte Knochen herbekommen, um

das Verlangen ſo vieler, befriedigen zu

konnen? Es muſte die ganze Hole langſt
umgegraben ſeyn, wenn man alles das

was fur verſteinerte Baumansholen-Kno
chen ausgegeben wird, daraus wirklich ge

nom
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nommen hatte. Gemeiniglich giebt man
ein Stuck Tropfſtein das etwas ahnliches

mit der Geſtalt eines Knochen hat, fur
verſteinertes Einhorn aus. Doch kann es
immer wohl ſeyn, daß in dieſem Marmor—

geburge neben den ubrigen vielen Verſtei—

nerungen auch wirklich Knochen, theils
verſteinert, theils noch konſervirt ſtecken.
Da ich aber nichts fur Wahrheit ausge—
ben mag, wovon ich nicht vollig uberzeugt
bin, ſo zweifle ich daran um ſo mehr, weil

ich unter einigen tauſend Stucken ge
ſchliffenen Marmors aus dieſer Gegend,
nie wirkliche oder verſteinerte Knochen,

deſtomehr aber viele Arten von Schaalen—

Seethieren in ungeheurer Menge, gefun
den habe. Von dieſen ſieht ein jeder gleich

beym erſten Anblick, daß es kein Spiel—
werk der Natur ſey, denn man erkennet
unter ſolchen ganz deutlich Stellas marinas,

Trochiten, Pectiniten, Turbiniten,
Cornua Ammonis u. ſ. w. Wer
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Wer dieſe, ſo wie auch die Baumans—
hole befahren will, hat ſich ubrigens vor—
zuſehen, daß er an abhangigen, durch das

Tropfwaſſer ſchlupfrig gemachten Stellen,

nicht gleite und an engen Stellen den Kopf

nicht zerſtoße. Auf den mehrentheils ſteil
ſtehenden Fahrten, (deren uberall i5 an

gebracht ſind,) die gleichfalls das Waſſer
ſchlupfrig gemacht hat, muß man um ſo

mehr behutſam ſeyn, da man nur eine
Hand zum Anhalten gebrauchen kann,

weil man mit der andern das Gruben
licht halt. Ueberhaupt wurde es gefahr—

lich ſeyn, wenn man ſich von der Bahn
des Fuhrers abwendete, weil hie und da
auf der Sole Rohren ſind, in die man
leicht hineinſturzen knnte. Jnzwiſchen
braucht ſich durch dieſe kleine wohlgemeinte

Warnung niemand vom Befahren, ab—
ſchrecken zu laſſen, denn man hat noch nie

ein Beiſpiel gehabt, daß unter den unge

zal



64

zalten Tauſenden die das Innere, der mit
der Bielshole gleichartigen Baumanshole,
beſehen haben, jemand unglucklich gewe—

ſen ſey.

Der Fuhrer zu der Bielshole, hat ſo
wie ſein Vetter der Fuhrer zu der Bau—
manshole, ein Stammbuch, in das ſich
ſeine Holengaſte einſchreiben. Jch fand
ſchon einige Seiten mit Nahmen von Leu

ten, aus allerley Standen und Gegenden
vollgeſchrieben. Wernigerode im Au
guſt 1788.
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